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»Jeder Schatten ist im Letzten doch ein Kind des Lichts.«

Stefan Zweig



EINS

Belledin bemerkte es als Erster: Es hae aufgehört zu regnen. Na sieben

Woen ununterbroenen Niederslags war das rhythmise Plätsern

endli verstummt. Belledin sielte lausend hinauf in das Skele seines

Regensirms. Tatsäli slug kein Tropfen mehr auf das swarze Tu.

Au die anderen Trauergäste streten vorsitig ihre Hände unter dem

Sutz der Sirme hervor, da sie dem Frieden no nit trauen wollten.

Na und na sanken die Sirme, parallel dazu gli der Sarg in das Grab

hinab. Als der Pfarrer die erste Saufel Erde auf das Eienholz warf, rissen

die Wolken auf und ein Sonnenstrahl erhellte den Friedhof.

Hauptkommissar Belledin hae den Toten nit gekannt, aber er musste

si mit ihm besäigen. omas Hartmann war mit aufgeslitzter Kehle

von seiner türkisen Putzfrau in einer Lae Blut gefunden worden. In

seiner Praxis. Neben dem Toten war au die Tatwaffe gelegen, ein

Okuliermesser, wie es die Bauern hier verwendeten, um Obstbäume zu

veredeln. Belledin konnte allerdings keinen Bauern oder Winzer unter den

Trauergästen entdeen; dafür einige ihrer Ehefrauen. Das fiel ihm auf.

Neben ihm selbst und dem Pfarrer waren ledigli die beiden Totengräber

und Dr. Merz männlien Geslets.

Belledin musste unwillkürli an seinen Lieblingsfilm von François

Truffaut denken. »Der Mann, der die Frauen liebte …«, murmelte er unter

seinem dien Snäuzer.

»Was?«

Biggi, die si bei ihm untergehakt hae, blite ihn fragend an. Belledin

süelte abwehrend den Kopf, so wie er es gerne tat, wenn man ihn beim

lauten Nadenken erwist hae.



Biggi hae es si nit nehmen lassen, ebenfalls zur Beerdigung des

beliebten Heilpraktikers zu kommen. Normalerweise braten sie keine zehn

Pferde in die Nähe eines Grabes. Die einzigen Beerdigungen, die sie nie

verpasste, waren die des englisen Königshauses, des Papstes und ähnlier

Prominenter ersten Ranges. Bei Lady Di hae sie es gesa, at Päen

Papiertasentüer zu verbrauen. Beim Tod von Miael Jason kam sie

ledigli auf drei. Er stand ihr dann do nit so nah. Bei der een

würden es sierli ses Päen werden, bei Papst Benedikt war

Belledin si völlig unsier.

Sie snäuzte si in ein Papiertasentu und riss ein neues Päen

auf. Es war bereits das zweite. Dafür, dass der Heilpraktiker kein

Prominenter war, war dies beatli.

Belledin überlegte kurz, ob sie au etwas mit diesem Don Juan gehabt

hae. Es kursierten einige Gerüte, aber er vertrieb den Gedanken wieder.

Und wenn son, date er, solange er no jeden Miwo an die Reihe

kam, ging das in Ordnung. Immerhin hae es Biggi mit Hartmanns Hilfe

gesa, innerhalb von ses Monaten fünfzehn Kilo abzunehmen und eine

swere Krise zu überstehen. Sie war dadur in einen zweiten Frühling

geraust, der au Belledin zugutekam. Er hae si sogar überlegt, ob er

Hartmann nit selbst konsultieren sollte. Seit er sein Knie wegen des

Kreuzbandrisses sonen musste, war an Bewegung überhaupt nit mehr

zu denken, und Biggi sien dur den eigenen Gewitsabbau no mehr

Freude daran zu haben, ihn kulinaris zu verwöhnen.

Ein hysteriser Srei riss Belledin aus seinen Gedanken. Silke Brenn

war am Grab auf die Knie gefallen. Sie riss die Arme gen Himmel und srie

so laut, dass es sogar die Totengloen swer haben würden,

dagegenzuhalten. Sofort waren Silkes Swester Margit und der Pfarrer bei

ihr, um sie vom Boden zu heben und tröstend beiseite zu führen. Die

Umstehenden begannen zu tuseln.

Belledin züte seinen Notizblo und protokollierte Silkes

Zusammenbru. Immerhin war sie die amtierende Weinkönigin der

Gegend und stand kurz davor, zu heiraten. Da bra man do nit einfa

so am Grab eines anderen Mannes zusammen.



Er hae no nit zu Ende gesrieben, da zog ihn Biggi am Arm. Sie

wollte nun ebenfalls ans Grab. Belledin gehorte und geleitete sie an die

Stelle, an der Silke kurz zuvor niedergesunken war. Er würde später einige

Fragen an sie zu riten haben. Jetzt hoe er inständig, dass Biggi nit

au so eine Szene veranstaltete. Aber sie hielt si tapfer. Sie snäuzte in

ein frises Papiertasentu, warf eine Saufel Erde auf den Sarg und

fragte si kurz, ob sie nun wieder zunehmen würde.

* * *

Die Abzüge baumelten an Wäseklammern und tropen ins Säurebad.

Killian gefiel der Anbli: Er hae die letzten vier Woen damit verbrat,

den andauernden Regen zu fotografieren, und jetzt plätserte er sogar aus

den Fotos heraus. Vielleit sollte er davon ein Foto maen? Ein Foto vom

Regenfoto, aus dem es heraustrope? Vielleit sollte er die Tropfen dann

au no farbli nabearbeiten? Dunkelrot? Ein Regen, der si in Blut

verwandelte, nadem er fotografiert worden war? Roter Regen.

Killian ließ die inneren Bilder und Phantasien zu, er wusste, dass es zur

Bewältigung seiner Kriegstraumata gehörte. Er sah nun tatsäli Blut aus

den fris abgezogenen Fotos tropfen. Das Plastikbeen färbte si rot,

gestaltete si zu einem wilden Strudel, der Rohina mit si in den Abgrund

riss. Dann warf jemand Steine auf den Blutsee, und sie hüpen über das Rot,

bis au sie in der Lae ertranken. Killian erkannte den Werfer der Steine.

Er war es selbst.

Er riss si von seinem verswommenen Spiegelbild los, stieß die Tür der

Dunkelkammer auf und rang na Atem. Dann ließ er si ersöp auf sein

baroes Sofa fallen und versute, seine Gedanken in andere Bahnen zu

lenken.

Er date an seine Toter Swintha. Ob ihr Berlin gefiel? Er selbst hae

die Prüfung an der Hosule der Künste damals ebenfalls bestanden, hae

das Studium dann aber bereits na dem ersten Semester abgebroen, weil

ihm das Kunstgesülze über Fotografie zuwider gewesen war. Für Killian war

Fotografie nit das Festhalten des Moments, nit das Einfrieren des

Augenblis, sondern die Entdeung der Bewegung in der seinbaren



Ruhe. Und dafür hae er in die Welt ziehen müssen. Dorthin, wo die

Bewegung am wildesten tobte: in den Krieg. Und son wieder waren seine

Gedanken dort, wohin sie nit sollten. Hinter den Linien seiner eigenen

Fronten.

Er setzte si auf, sein Bli fiel auf eine Visitenkarte. Er nahm sie in die

Hand und überlegte, ob er einen Termin vereinbaren sollte. Bärbel hae ihm

die Karte gegeben. Sie selbst war au bei dem Typen in Behandlung, die

Hypnose würde ihr sehr helfen, hae sie gesagt.

Killian atmete dur, swang si aus dem Sofa und warf si seine Jae

über. Er musste sowieso na Bötzingen, weil er ein paar Fotos vom dortigen

Freibad sießen wollte. Früher war es für ihn der größte Spaß gewesen, im

Regen zu baden. Das Gefühl der völligen Nässe ließ ihn zum Fis werden.

Er snappte seine Rolleiflex und öffnete das Siebetor des Ateliers.

Wie ein Morlo, der aus der Unterwelt ans Tageslit gekroen kam,

blinzelte Killian in den zerrissenen Himmel. Die Fetzen, die si die

Sonnenstrahlen bereits dur die Wolkendee gesnien haen, blendeten

ihn. Er warf einen Bli auf die Kamera und überlegte einen Moment, ob das

Regenprojekt damit nit beendet war. Aber das Swimmbad wollte er

do no mit ihr fotografieren, ehe er wieder auf die digitale Nikon

umsteigen würde. Das Swimmbad gehörte zum Element Wasser. Vielleit

kroen die Nebel aus den überfluteten Wiesen, die das Swimmbeen

umgaben? Dann könnte er den Regen in umgedrehter Bewegung

fotografieren: von unten na oben.

Er hae lange nit mehr mit der 6x6-Kamera fotografiert. Und zu Beginn

des Regenprojektes häe er die Rolleiflex gerne mehrmals in tausend Stüe

zerbroen. Zu ungewohnt war der Bli von oben, die spiegelverkehrte

Bewegung, um ein Objekt in Kadrage zu zwingen. Man musste si Zeit

nehmen, um mit der 6x6 ein gutes Foto zu sießen. Sie forderte einen

Umgang mit Zeit, die Killians Temperament und der Art, wie er die letzten

Jahre gelebt hae, völlig konträr lief. Jetzt war er stolz, dass er durgehalten

hae.

Er legte die Kamera auf den Beifahrersitz seines Defenders, startete den

Wagen und fuhr langsam dur die überflutete Straße.



Aus den Kanaldeeln der Brumühlenstraße gurgelte no das

Regenwasser. Die Männer der freiwilligen Feuerwehr und des tenisen

Hilfswerks stapelten unermüdli Sandsäe vor den gefährdeten

Kellerfenstern des denkmalgesützten Sandsteingebäudes. Ein Fotograf des

Rebland-Kuriers mühte si redli, einige spektakuläre Fotos von den

Katastrophen des Jahrhundertregens zu knipsen. Ein fülliger

Feuerwehrmann stape dur die Laen, das Wasser floh unter dem

sweren Tri seiner Gummistiefel in alle Ritungen, wusste aber nit,

wohin, und swappte wieder zurü. Der Feuerwehrmann hob die Hand

über seinen Helm und versperrte Killian mit diesem Zeien die Durfahrt.

Killian bremste und kurbelte das Fenster herunter.

»Do geht’s nit dur.« Um seine Ansage zu untermauern, süelte der

Feuerwehrmann seinen behelmten Kopf mehrere Male so heig, dass au

sein wutiges Doppelkinn in Bewegung geriet und Killian son

befürtete, die Flugkra des Kinns würde dem armen Mann am Ende das

Geni breen.

»I muss na Bötzingen, wie komme i da hin?«, fragte er.

Die Masse des Doppelkinns beruhigte si, dafür begannen nun die

Hirnzellen des Feuerwehrmanns zu glühen. Er kratzte si mehrmals am

Helm, snaue tief dur und begann den Kopf hin- und herzuwiegen, als

beginne er glei einen indisen Volkstanz. Dann öffnete er endli den

Mund, setzte zum Spreen an, aber sein Funkgerät unterbra ihn. Per

Handzeien bat er Killian, si no einen Moment zu gedulden, nestelte an

seinem Gürtel, an dem das Funkgerät befestigt war, und lauste, was die

Zentrale ihm zu melden hae.

Killian beobatete die Szene milerweile dur seine Rolleiflex. Diesen

Moment dure er si nit entgehen lassen: der füllige Reer des Infernos

inmien der überfluteten Dorfgasse. In der einen Hand ein antiquiertes

Funkgerät, die andere wild futelnd zum Himmel gestret – als ob er mit

dem Herrn des Regens selbst verhandeln würde. Killian versute die

Einstellung während der einzelnen Süsse nit zu verändern und die

Kamera so ruhig wie mögli zu halten. Ein Stativ wäre jetzt angebrat

gewesen. Er würde aus den Fotos, die er von seinem Helden soss, gerne



ein Daumenkino maen, eine Slapsti-Doku zum Anfassen. Er late in

si hinein, während er die Bilder soss.

Ein lautes Hupen srete ihn aus dem Suer seiner Kamera. Hinter ihm

hae es jemand besonders eilig. Ein swarzer Jeep Cherokee Overland

rüte Killians altem Defender auf die Pelle. Killian sah in den Rüspiegel,

aber dur die getönte Seibe konnte er nit erkennen, wer in dem Wagen

saß.

Der Feuerwehrmann beendete seinen Funkverkehr und sielte grimmig

na dem Hupgeräus. Als er jedo erkannte, dass es nit Killian war, der

drängelte, sondern der Cherokee dahinter, wandelten si Miene und

Körperhaltung des witigsten Mensen der Brumühlenstraße

slagartig. So gut es das Howasser zuließ, sprintete er an Killians Wagen

vorbei, um atemlos neben dem Cherokee zu halten.

Killian beobatete im Außenspiegel, wie die Fensterseibe der

Fahrerseite na unten gli. Der Winkel war allerdings zu spitz, sodass er

au jetzt nit zu erkennen vermote, wer den Wagen fuhr. Süelte der

General aller Feuerwehrleute bei ihm no kategoris sein Haupt, begann

er nun devot zu nien. Wobei au hier das Doppelkinn wieder seinen

eigenen Gesetzen folgte. Dur den Kragen der Montur hae das Fepolster

keine Möglikeit auszuweien und stülpte si mit jedem Nien seines

Besitzers na oben, sodass der Mund des Feuerwehrmanns immer wieder

dahinter verswand. Killian musste erneut laen, diesmal war es ihm aber

nit mögli, die Rolleiflex anzusetzen. Dazu war sie nit handli und

snell genug.

Der Feuerwehrmann eilte zu Killian und snaue: »Fahren Sie bie

rets ran, damit der Wagen hinter Ihnen vorbeikann.«

Es wurde offiziell, date Killian, der Mann bemühte si, Hodeuts zu

spreen. »I denke, die Straße ist gesperrt? Wie kann der Wagen hinter mir

dann durfahren?« Killian stellte si dumm.

Der Feuerwehrmann snaubte, rang na Worten, offenbar fiel ihm aber

kein passendes Argument ein. Deshalb begann er zu brüllen: »Fahre Sie ran

oder Sie kriege ä Anzeige wege Behinderung von …!« Den Rest verstand

Killian nit mehr, da der Feuerwehrmann selbst nit ritig wusste, wie



der Terminus tatsäli lautete. Killian tat dem leidenden Mann den

Gefallen und fuhr zur Seite, um den Cherokee vorbeizulassen. Der

Feuerwehrmann läelte erleitert und wiste si den Sweiß von der

Stirn.

Killian date aber gar nit daran, am Straßenrand stehen zu bleiben,

sondern hängte si direkt an die Stoßstange des Cherokee.

»Wo ein Auto durkommt, saffen es au zwei«, grinste er den

Feuerwehrmann an, als er an ihm vorbeifuhr. Der grunzte missbilligend

zurü, gab si aber geslagen und kündigte über Funk die beiden Autos

an, die die Straße passieren duren. Dafür futelte er wieder witig mit

dem Arm, als er einen weiteren Wagen auf si zufahren sah. Den würde er

wohl dur die Weinreben sien, und wenn es der Bürgermeister

persönli wäre.

* * *

Belledin empfand nit nur die Tatsae, dass er der einzige Mann auf der

Beerdigung des toten Heilpraktikers gewesen war, sondern au den

Umstand, dass offenbar kein Verwandter dem Toten die letzte Ehre erwiesen

hae, als merkwürdig. Die Reeren haen nämli ergeben, dass omas

Hartmann zwei Swestern hae und au sein Vater no lebte. Die

Familie wohnte zwar in Celle, aber für die Beerdigung eines nahen

Verwandten sollte diese Stree do nit zu weit sein.

Belledin date an seine eigene Swester. Ob sie wohl zu seiner

Beerdigung käme? Kolumbien war nit Celle – aber Belledin war si

sier, dass sie si von Bogotá aufmaen würde, wenn man ihn in der Erde

versenkte. Sie haen zwar kein herzlies Verhältnis, si aber den

gegenseitigen Grundrespekt bewahrt. Gleizeitig mate ihm aber der

Gedanke zu saffen, ob er selbst na Bogotá reisen würde, um seine

Swester zu beerdigen. Belledin kam zu dem Sluss, dass er es tun würde

– so es der Dienstplan zuließe.

Biggi zupe ihn wieder am Ärmel und riss ihn aus seinen Gedanken. Sie

deutete mit dem Kopf zu einer Bank am Rande des Kieswegs. Dort saß Silke

Brenn und sluzte, ihre Swester Margit war nirgendwo zu sehen. Die



übrigen Trauergäste haen si bereits auf den Weg gemat. Die einen

haen zu arbeiten, andere trafen si no im Wirtshaus Krone zum

Leiensmaus.

Belledin gab Biggi ein Zeien, dass sie son mal vorgehen sollte. Sie

gehorte, reite ihm allerdings no ein frises Päen

Papiertasentüer.

Silke kauerte auf der Holzbank, die blonden Loen versteten ihr

Gesit. Sie hae nit wahrgenommen, dass Belledin zu ihr getreten war.

Er kannte Silke, jeder kannte sie. Immerhin war sie die sönste

Weinkönigin Ihringens, die man in den letzten zehn Jahren gekürt hae. Ihr

Konterfei prangte an jeder Ortseinfahrt, und selbst die Nabardörfer haen

eingesehen, dass es in diesem Jahr sinnlos war, eine eigene Weinkönigin zu

stellen. Silke war ohne Konkurrenz. Nit nur, weil sie mit ihren

fünfundzwanzig Jahren eine natürlie Sönheit war, sondern au weil ihr

Vater Herbert Brenn als einer der größten Winzer im Umkreis galt.

Obendrein sollte Ende September die Vermählung zwisen Silke Brenn und

Andreas Zimmerlin stafinden. Und Andreas Zimmerlin wiederum war der

Erbe des anderen Big Players der Kaiserstühler Weinszene; eine

Elefantenhozeit also. Um Belledin die Dimension dieser Heirat

klarzumaen, hae Biggi gesagt, es wäre so, wie wenn die Toter des

Aufsitsratsvorsitzenden von Gazprom einen der Söhne des obersten

Ölseis aus Abu Dabi ehelien würde. Belledin wusste nit, was er von

diesem Verglei halten sollte, aber für die örtlie Klatspresse war die

bevorstehende Hozeit sierli von höstem Gehalt.

Er räusperte si. Silke hob langsam den Kopf, sielte zwisen ihren

goldblonden Loen hindur und zog no einmal die Nase ho. Belledin

riss das frise Päen auf und reite ihr ein Tasentu. Sie nahm es

und snäuzte si.

»Standen Sie si sehr nah?«

Der Loenkopf nite, dann begann der ganze Körper zu beben, und das

Sluzen setzte von Neuem ein.

»Er war ihr Heilpraktiker! Und er hat ihr sehr geholfen«, antwortete eine

sarfe Stimme hinter Belledin. Er drehte si um und blite in Margits



grüne Augen. Wenn man es wusste, konnte man erkennen, dass Silke und sie

Swestern waren, aber nur dann. Margit war herber als ihre fünfzehn Jahre

jüngere Swester, auf ihrem Kopf wuerte ein wilder roter Sopf, der

bereits von einigen grauen Strähnen durzogen war. Auf ihrer spitzen Nase

tanzten wilde Sommersprossen, die Haut war von der täglien Arbeit im

Weinberg gezeinet. Trotz des energisen Kinns mit dem männlien

Grüben ließen ihre vollen Lippen eine unerwartete Sinnlikeit ahnen.

Belledin war von Margit son immer fasziniert gewesen. Früher haen

sie sie die rote Zora gerufen, na der Heldin einer TV-Serie der späten

siebziger Jahre. Tatsäli hae au Margit eine Bande angeführt, mit der

sie dur die Weinberge gezogen war und Smuggler und Zöllner gespielt

hae. Irgendwann haen si dann allerdings die Grenzen von Spiel und

Realität versoben, und Margits Bande hae Autos geknat, um

ansließend die Musikanlagen daraus zu verserbeln. Belledin hae

damals die undankbare Aufgabe gehabt, Margit in Jugendha zu sien

und ihrem Vater zu erklären, dass es das Gesetz nun mal so vorsreibe.

Seitdem hae der alte Brenn mit Belledin kein Wort mehr geweselt. Und

au mit Margit sollte er heute zum ersten Mal wieder spreen.

»Hallo, Margit. Lange nit gesehen«, eröffnete Belledin den Versu

eines Gespräs.

»Kein Verlust, oder?« Margit grinste fre, dass si kleine Grüben in

ihre Wangen slien. So verführeris ihr Läeln war, so giig blitzte das

Grün aus ihren Augen.

Margit wusste, was sie Belledin suldig war. Er häe sie damals au

entwisen lassen können. Aber Belledin war jung gewesen, selbstgeret

und hae sauber bleiben wollen. Ihr Läeln verswand.

»Wollen Sie meine Swester verhören? Dann bestellen Sie sie aufs

Revier.« Sie drehte si zu Silke und half ihr auf. Silke zeigte no immer

kein Gesit. An Margits Arm wankte sie über den Kies zum hinteren

Ausgang des Friedhofs.

Belledin blite den beiden stumm na und züte seinen Notizblo.

Ganz sier würde er Silke aufs Präsidium bestellen. Und nit nur sie.



* * *

Erst jetzt wurde Killian klar, dass er eine ganze Woe zwisen

Dunkelkammer und Sofa gependelt war, ohne au nur ein einziges Mal das

Atelier verlassen zu haben. Es sien ihm, als häe hier draußen der

Evangelist Johannes Anregungen für seine apokalyptisen Reiter finden

können. Bösungen waren verwüstet, ganze Raine abgerutst, Straßen

unter Löß begraben. Überall versuten Bagger und Traktoren die Säden,

die der Regen angeritet hae, zu beheben. Eine Katastrophe für die

Winzer. Die wenigsten waren gegen sole Weersäden versiert. No

im Juli hae man von der besten Ernte seit Jahrzehnten gesproen und si

hoffnungsvoll auf die Sulter geklop, Experten prophezeiten gar einen

Jahrhundertwein. Nun dure man froh sein um jeden Tropfen, den dieser

Jahrgang aus si herauspressen ließ.

Killian war nie ein großer Freund der Winzer gewesen. Da er nit als

Eingesessener galt, sondern ein Kind der Arbeiter war, die im Zuge der

kleinen Industrie Bötzingens an den Kaiserstuhl gezogen waren, galt er als

»Plastiker«. Der Begriff war aus dem Hodeutsen »Plastik« abgeleitet

worden, eine rotwelse Kreation der Einheimisen. Das Unternehmen in

Bötzingen, das zunäst Nitbadener und später au Gastarbeiter

angezogen hae, mate sein Geld mit der Fabrikation von Kunststoeilen.

Man begann mit Bierkästen, Regentonnen und Haushaltswaren, dann

spezialisierte man si auf Autostoßstangen. Was die Zukun bringen

würde, wusste niemand so ret. Aber irgendetwas mit Plastik würde es

son sein.

Jedenfalls galt der Plastiker dem einheimisen Winzerkind als

natürlier Feind, ebenso zu bekämpfen wie eine Reblaus, was auf dem

Sulhof man blutige Nase mit si gebrat hae. Stibitzten die

Plastiker die dunkelroten Kirsen aus den Plantagen, hetzten die

Winzerkinder die Säferhunde auf sie; nasten die Plastiker kurz vor der

Weinlese von den reifen Trauben, krate Srot aus den Flinten der

Obsthüter. Wurde dabei einer der Plastiker aus Versehen getroffen,



zuten die Winzer mit den Sultern; sließli haen sie nur auf Krähen

gezielt. Man musste eben flink sein und dure si nit erwisen lassen.

Killian befand si no immer auf der Straße, die von Oberbergen na

Vogtsburg führte. Es ging nur im Sritempo vorwärts. Immer wieder

sprudelten kleine Bäe, die si ihren Weg dur den Löß gebahnt haen,

von den Hängen und fluteten die Straße. Vor Killian slien no vier

andere Autos hinter einem sweren Traktor her. Er genoss das

Sneentempo, dadur konnte er si die Verwüstung besser ansehen. Er

ertappte si dabei, dass ein Hau Sadenfreude in ihm aufstieg.

Allerdings rügte er si au glei dafür. Aber es war ein Reflex aus

vergangener Zeit, als Plastiker und Winzerkinder no im Krieg gelegen

haen. Freunde waren sie zwar no immer nit geworden, aber wen

würde Killian son einen Freund nennen? Vielleit Moshe. Aber selbst die

Freundsa mit Moshe bedure einer genauen Definition, die viele

Einsränkungen und Klauseln beinhaltete. Killian verdrängte den

Gedanken an Moshe. Von Moshe zu Rohina war es nur ein Katzensprung,

und den wollte er vermeiden, deswegen war er sließli au auf dem

Weg zu dem von Bärbel angepriesenen Wunderheiler.

Ein Hang, der si aus einer Weinterrasse sälte und Zilden von

Rebstöen unter si begrub, half Killian, auf andere Gedanken zu

kommen. Die naturgewaltige Bewegung und der nahallende Sall des

Erdrutses faszinierten den Frontfotografen. Jetzt erst fiel ihm auf, dass es

hier aussah, als wäre Krieg. Nur dass es eben keine Süsse und Granaten zu

hören gab, sondern das unauörlie Plätsern von Wasser.

* * *

Belledin stand vor dem großen Plakat eines naten Mensen, über dessen

Körper bunte Linien gezeinet waren. Auf den Linien saßen Punkte, die mit

Kürzeln versehen waren. Es handelte si um die Meridiane der inesisen

Medizin und deren Akupunkturpunkte. Belledin erinnerte es an einen U-

Bahn-Fahrplan.

Der Verglei entlote Belledin ein Grunzen. Er glaubte nit an den

Saberna. Als ihm bei einem Wekampf mal ein Wirbel zu saffen



gemat hae, war au er zur Akupunktur gerannt. Die einstweilige

Verbesserung srieb er allerdings eher der eigenen Einbildungskra zu als

den winzigen Nadeln, die der Chinese ihm gesetzt hae. Beim Wekampf

vertraute er dann wieder dem traditionellen Voltaren.

Belledin wandte si von dem Plakat ab und slenderte dur die Praxis.

Warum slitzte jemand mit einem Okuliermesser den Hals des beliebtesten

Heilpraktikers im Umkreis auf und ließ die Tatwaffe dann neben der Leie

liegen? Ein Hinweis? Eine false Fährte? Ein Symbol?

Er setzte si hinter den Sreibtis und wartete. Er hae si um

dreizehn Uhr mit Hartmanns Assistentin Christa Faller hier in der Praxis

verabredet. Sie war die letzten zwei Woen auf einem Intensivlehrgang für

Heilpraktiker in der Toskana gewesen und erst heute Morgen

zurügekommen. Deswegen war es ihr au nit mögli gewesen, an

Hartmanns Beerdigung teilzunehmen. Und es sah ganz dana aus, als ob sie

den Termin mit Belledin ebenso wenig einhalten konnte.

Er wartete trotzdem. Eine Unterredung mit ihr war ihm witig. Bisher

hae er die türkise Putzfrau vernommen und den Vermieter, dem die

Praxisräume gehörten. Außerdem hae er einige Nabarn befragt und das

Okuliermesser auf Fingerabdrüe und DNA-Spuren überprüfen lassen.

Fingerabdrüe waren keine zu finden gewesen, und die DNA-Partikel

suten no ihr gegenüber. Belledin häe Hartmanns gesamte Klientel

alphabetis durforsten können, aber dann häe er glei das halbe Dorf

bestellen müssen. Die Befragten wussten Hartmann nur als freundlien

Mensen, pünktli zahlenden Arbeitgeber und Mieter zu preisen, mehr

war nit zu erfahren gewesen. Und da Hartmanns Verwandtsa si

bequemte, in Celle zu bleiben, war Christa Faller wohl die Person, die dem

Toten am nästen gestanden hae. Immerhin war sie seine Gehilfin und

kannte die Kundsa, unter der si der Täter befinden konnte. Vielleit

hae aber au sie Gründe, Hartmann zu töten? Na all dem, was an

Gerüten über Hartmanns Vielweiberei kursierte, drängte si das Motiv

Eifersut geradezu auf. Und es wäre nit das erste Mal, dass ein

Arbeitsverhältnis au auf die private Ebene überswappte. Wenn man si

den ganzen Tag im weißen Kiel gegenüberstand, wollte man irgendwann



au wissen, was es darunter gab. Belledin late bei dem Gedanken. Er

liebte kleine Slüpfrigkeiten, behielt sie aber meist für si.

»Die Gedanken sind frei …«, begann er mit tiefem Bass zu singen und

blite dabei auf seine Armbanduhr. Die Verspätung von Christa Faller

spra nit für sie. Vielleit hae sie tatsäli etwas zu verbergen. Das

gefiel Belledin, und er begann lauter zu singen; dabei lief er von einem Raum

in den anderen, in der Hoffnung, dass ihm dabei irgendetwas auffallen

würde, was er bei seiner ersten Besitigung übersehen hae.

* * *

Killian vergli die Visitenkarte, die Bärbel ihm gegeben hae, no einmal

mit der Hausnummer, vor der er stand: Rathausstraße 3. Er kannte dieses

Haus und hae swae Erinnerungen an einen Zahnarzt, der ihm die erste

Karies aus den Baenzähnen gebohrt hae. Reflexartig gli seine Zunge

über die Keramikplomben, die milerweile sein Gebiss füllten, und sloss

die Tür seines Defenders.

Die Praxis des Heilpraktikers befand si tatsäli in den

Folterkammern des einstigen Zahnarztes. Dr.  Sindler war einer jener

hartgesoenen Kerle gewesen, die au in die Gefängnisse gingen, um den

sweren Jungs auf den Zahn zu fühlen. Wenn Killian in Rüenlage gegen

das grelle Lit blinzelte, gab es keine Spritze zur Betäubung, sondern

Gruselgesiten von Dr.  Sindler, der si weit über ihn beugte und

immer näher kam, je gruseliger die Gesiten wurden. Am liebsten

erzählte er den Witz mit der riesigen Kneifzange, die nie und nimmer in

einen Kindermund gepasst häe. Und dann late er laut und riss sein Maul

so weit auf, dass man seine sleten Zähne nit nur sehen, sondern au

rieen konnte. Wie konnte ein Zahnarzt so faule Zähne haben?

Die Treppen roen na Putzmiel, das vertrieb die Erinnerung an den

fauligen Odem Dr.  Sindlers. Eine Türkin, die Mie fünfzig sein mote,

wirbelte den nassen Mopp über den falsen Marmor.

»Affedersiniz«, sagte Killian in den Rüen der arbeitenden Frau. Sie

srak ho und drehte si zu ihm um. Er läelte und nahm mit einem

großen Sri drei Stufen auf einmal, um nit in das fris Gewiste zu



treten. Die Putzfrau nahm es dankbar auf, late ebenfalls und taute den

Mopp wieder in den säumenden Wassereimer.

Die Eingangstür der Praxis war angelehnt. Killian klope denno an und

trat dann ein. Es war niemand zu sehen.

»Hallo? Jemand hier?«, rief er.

Keine Antwort. Er ging dur einen kleinen Flur, passierte das leere

Wartezimmer und landete an der Rezeption. Als er au hier niemanden

antraf, wollte er son wieder kehrtmaen. Aber aus einem der

Praxisräume war ein Geräus zu vernehmen. Killian ging auf die

angelehnte Tür zu und drüte sie auf. Das Geräus rührte von einem

Druer, der einen Stapel Papier auswarf. Do es war niemand zu sehen,

für den der Druaurag erledigt werden sollte. Killian betrat den Raum und

spürte plötzli etwas Hartes in seinem Rüen, das si wie der Lauf einer

Waffe anfühlte. Instinktiv hob er die Hände und überlegte ras, wie er die

Bedrohung entsärfen konnte. Die eingetrimmten Lektionen des

Nahkampfes maten ihm versiedene Angebote: Ein Sri na vorne,

Drehung mit Oberkörperneigung na rets, gleizeitiger Slag mit dem

linken Arm gegen den Handrüen des Sützen wäre eine Möglikeit.

Andere Variante: Sri zurü gegen den Lauf, mit überrasender

Kopfnuss gegen das Nasenbein des Sützen, dann sofort abtauen und

Tri von vorne gegen die Knieseibe des Gegners. So lange es dauerte, die

Aktionen zu besreiben, so snell waren sie durgeführt. Aber Killian

wählte keine dieser Optionen, sondern drehte si einfa nur um, weil si

der Lauf der Pistole von allein aus seinem Rüen entfernt hae.

Belledin hob die busigen Augenbrauen und stete die Walther ein. »Du

spielst do nit etwa wieder Detektiv?«

Killian blite nit nur unsuldig, diesmal war er es au. Er wusste

nit, was Belledin damit meinte.

»Du hast zwei Möglikeiten: Entweder du sagst mir, dass du aus reiner

Langeweile wieder unseren Job maen willst, oder du gestehst, dass du in

geheimer Mission für das BKA und den Mossad unterwegs bist. In beiden

Fällen ersieße i di auf der Stelle.«



Killian war überrast von Belledins Humor. Vermutli hae er si

wieder mal einen Dirty-Harry-Film angegut und li jetzt darunter, dass er

im Dienst keine Magnum tragen dure. Aber Killian verkniff si die

Riposte und blieb sali.

»I sue ledigli den Heilpraktiker omas Hartmann.«

Belledin kniff die Augen zusammen. »Kennt ihr eu?«

»No nit. I wollte einen Termin mit ihm vereinbaren.«

»Dann muss i di do ersießen.« Belledin kam Dirty Harry wirkli

nahe. »Hartmann ist nämli tot. Den kannst du nur im Jenseits

konsultieren. Aber erzähl mir jetzt bloß nit, dass du das no nit weißt.

Laut meinen Informationen bist du nämli son seit Juni wieder von der

Front zurü. Und der Mord an Hartmann ist das Ereignis seit einer Woe.«

»Der Heilpraktiker wurde ermordet?« Killian stutzte. Er hae nits

davon mitbekommen. Um ungestört an den Entwilungen seiner Fotos

arbeiten zu können, hae er in den letzten Tagen au Computer und

Telefon gemieden. Ledigli den Pizzabringdienst hae er an si

herangelassen.

»I war so mit meiner Arbeit besäigt, das habe i gar nit

mitgekriegt. I wollte den Heilpraktiker aufsuen, weil i gerade nit so

in Form bin«, sagte Killian mehr zu si.

»Siehst au ziemli seiße aus«, aestierte Belledin sali.

»Könntest mir ein paar Pfunde von deinen abgeben, dann ginge es mir

bestimmt besser«, konterte Killian.

Belledin verzog das Gesit. Er wusste, dass er zu fe geworden war. Aber

der Kreuzbandriss im Januar hae ihn no fauler werden lassen. Und als

Biggi dann au no angefangen hae, abzunehmen, hae si Belledin aus

Trotz ein paar Zusatzpolster zugelegt.

»Hast du son zu Miag gegessen?«, fragte er zu seiner eigenen

Überrasung. Der Gedanke ans Abnehmen mate ihn sofort hungrig.

Killian süelte verneinend den Kopf.

»I lade di ein. Und du erzählst mir, wie es an der Front war. Natürli

nur das, was du erzählen darfst«, läelte Belledin kalt.



Wenn Killian bloß selbst wüsste, wovon er erzählen dure und wovon

nit. Sließli war er genau um dieser Frage willen hier. Er hae si

Hilfe von dem angepriesenen Heilpraktiker versproen; aber der war tot,

no ehe Killian au nur eine einzige Frage an ihn riten hae können.

Immer wieder war es der Tod, der ihm begegnete und ihn answieg. Fast

glaubte Killian, dass der Heilpraktiker hae sterben müssen, weil er ihn

konsultieren wollte. Es sien die Einlösung eines unausgesproenen Paktes

zu sein. Der Tod hae si von Killian auf den Slatfeldern in die Karten

sauen lassen, dafür hae dieser nun die dunklen Saen der Negative in

si zu tragen.

Killian late laut bei dem Gedanken, dass er Belledin davon erzählen

sollte. Der würde überhaupt nits verstehen und ihn für verrüt erklären,

wenn er es nit ohnehin son längst tat.

»Bedeutet dieses irre Laen ein Ja?«, fragte Belledin, nahm die Bläer

aus dem Druerfa und verstaute sie in einer leeren Kladde, die er auf

Hartmanns Sreibtis gefunden hae. Dann ließ er Killian den Vortri

und zog die Tür der Praxis hinter si zu.

Belledin hae nit grundlos das Gasthaus Krone für den Miagstis

gewählt. Abgesehen davon, dass die Portionen ordentli waren, haen si

hier einige Trauergäste zum Leiensmaus eingefunden. Eine Gruppe von

Frauen unterhielt si angeregt. Belledin kannte keine davon; aus dem Dorf

waren sie jedenfalls nit. Aber er erinnerte si, dass er sie beim Begräbnis

gesehen hae. Sie waren als Gruppe etwas abseits gestanden.

Die Bedienung stand bereits mit ihrem Blo am Tis und wartete auf

die Bestellung. Da Belledin mit seiner Aufmerksamkeit no am Tis der

Damengruppe weilte, begann Killian mit seiner Order.

»Einmal Flädlesuppe und eine Apfelsasorle.«

Die Bedienung blite ihn stumm an und notierte nits auf ihrem Blo.

Killian wiederholte die Bestellung, aber es gesah wieder nits. Er

überlegte kurz, ob sie die Sprae nit verstand. Es gab viele Erntehelfer

aus Polen, der Ukraine und sogar aus Ungarn. Aber Killian häe sie blind als

ein badises Gewäs gekau.



»Kenns mi nimmi?«, bra es sließli aus der drallen Frau mit

dem runden Gesit heraus.

Killian hob fragend die Brauen. Er war zwanzig Jahre in der Welt

unterwegs gewesen, und seitdem er wieder am Kaiserstuhl war, hae er si

mehr in seiner geslossenen Dunkelkammer aufgehalten als in öffentlien

Wirtshäusern.

Belledin, den die Frage der Bedienung wieder an den Tis zurügeholt

hae, feixte sarkastis: »Tja, Frau Jenne, mir hän uns halt verändert. Könne

nit alle so jung bliebe wie dä Killian. Aber bei dem is’s wie beim Dorian

Gray, der hät au ä Bildnis uffm Speier. Und des will i nit sehe.« Belledin

war unweigerli in den badisen Dialekt gefallen, obwohl die Botsa

eigentli Killian galt.

»I kenn kei Dorian Gray«, protestierte Frau Jenne. »Wer is des?

Wohnt der z’ Bötzinge? Ä Plastiker? Oder einer vum Elsass? Den loss i

mir nit ahänge  …« Sie futelte gespielt entrüstet mit Blo und

Kugelsreiber und late derb.

Dabei konnte Killian erkennen, dass ihr bereits zwei Baenzähne fehlten,

obwohl sie au erst um die vierzig sein mote. Ob sie früher au

Patientin bei Dr. Sindler gewesen war?

Belledin röelte ebenfalls zwei Laer unter seinem Snäuzer hervor,

dann gab er seine Bestellung auf: »Jägersnitzel mit Pfifferlingen, kleiner

Salat und Weißweinsorle … Soll i’s ihm sage oder soll er selber

druumme?«

»Spätestens zum Natis müsst er’s wisse, sonst bin i persönli

beleidigt.« Sie late erneut, zwinkerte Killian vertrauli zu und zog mit der

Bestellung ab. Dabei sien sie mit ihren ausladenden Hüen Extra-

Amplituden zu swingen, in der Gewissheit, dass Killian ihr nasauen

würde.

Belledin late kauzig und sah Killian mit seinen Sweinsäuglein listig

an. »Und, kannst du di nit an sie erinnern?«

»Müsste i? Jenne gibt es hier wie Sand am Meer. Und trotzdem hae i

nie etwas mit einer Jenne.«

»Na dann …«


